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KONZEPT

Blended Help

Selbsthilfegruppen sind inzwischen ins-
besondere im Gesundheitsbereich ein
bedeutsamer Faktor der Prävention und
Therapie. Menschen mit sozialen Proble-
men finden oft nicht allein zu Selbsthilfe-
gruppen. Bei ihnen kann das Konzept des
»Blended Help« hilfreich sein, mit dem
durch sozialarbeiterisch begleitete
Selbsthilfegruppen der Weg zu unbeglei-
teten Selbsthilfegruppen gebahnt wer-
den kann.
Das Label »Blended Help« bezeichnet in
Anlehnung an den Anglizismus »Blended
Learning« ein innovatives Konzept, das
darauf zielt, die Errungenschaften von ge-
sundheitsbezogenem Selbsthilfegruppen-
Engagement in den Sozialbereich zu adap-
tieren (Stummbaum 2010).

»Blended Help« weist als ein betroffe-
nengruppenbezogenes Konzept eine inno-
vative Perspektive, um in der Kontroverse
um die politische Mandatierung Sozialer
Arbeit konträre Positionen zu über-
brücken (vgl. etwa Merten 2001). In dieser
politischen Kontextuierung kann »Blen-
ded Help« sowohl politische Mandate in
ihrer Legitimationsbasis stärken als auch
Unterstützungsprozesse politischer Betrof-
fenenvertretung befördern. Der Fokus von
»Blended Help« ist auf betroffenengrup-
penseitige Vertretungspotenziale in kom-
munalen Lobby- und Politikprozessen ge-
richtet.

Im Gesundheitsbereich blickt die aktu-
elle Selbsthilfebewegung auf eine Erfolgs-
geschichte, die sie von einer in den 1970er
Jahren alternativen Nischenbewegung zu
einer gesellschaftlich und politisch aner-
kannten Breitenbewegung mit heute schät-
zungsweise 70.000 gesundheitsbezogenen
Selbsthilfegruppierungen werden ließ (vgl.
Robert-Koch-Institut 2004).

Die circa zwei Millionen in gesund-
heitsbezogenen Selbsthilfegruppierungen
engagierten Bürgerinnen und Bürger un-
terstützen sich nicht nur bei der Bewälti-
gung von Krankheits- und Behinderungs-
folgen sowie der Wiedererlangung und der
Erhaltung von Gesundheit, sondern vor al-
lem auch bei der politischen Vertretung

von Betroffeneninteressen (vgl. Borgetto
2004). Dierks und Seidel (2005) kommen
in einer deutschlandweiten Telefonbefra-
gung zu dem Ergebnis, dass rund 38 Pro-
zent der befragten gesundheitsbezogenen
Selbsthilfeorganisationen dezidiert die po-
litische Interessenvertretung als einen
Tätigkeitsschwerpunkt benennen.

Die aktuelle Selbsthilfebewegung hat
im Gesundheitsbereich ein differenziertes
Spektrum an Betroffenengruppierungen
hervorgebracht, die im Binnenkontext
wichtige Hilfe- und Bewältigungsressour-
cen sowie im Außenkontext gewichtige
Vertretungspotenziale generieren. Das in
der Befragung von Dierks und Seidel
(2005) erhobene Vertretungspotenzial
dürfte dabei unter Zugrundelegung eines
umfassenderen Politikverständnisses, wel-
ches die individuellen und kollektiven Er-
fahrungen in Selbsthilfegruppierungen et-
wa von Solidarität und Selbstwirksamkeit
als Rohstoffe des Politischen (Negt & Klu-
ge 1993) begreift, als noch weitaus höher
eingestuft werden.

In einem solchen Politikverständnis
liegt der große Verdienst gesundheitsbezo-
gener Selbsthilfe darin, dass Krankheit und
Gesundheit in ihren subjektiv-alltäglichen
Manifestationen von Kranksein und Ge-
sundsein und Gesundwerden nicht nur ei-
ne Öffentlichkeit finden, sondern in einer
gemeinsamen Betroffenenbewegung in ei-
nen politischen Vertretungsprozess ein-
münden (vgl. Negt & Kluge 1993). Je nach
Verfasstheit des Selbsthilfegruppenenga-
gements – beispielsweise als lokale Selbst-
hilfeinitiative oder überregionale Selbsthil-
feorganisation – zielen diese Vertretungs-
prozesse auf kommunale, landes- oder
bundesweite Lobby- und Politikebenen.

Im Kontext der skizzierten binnen- und
außenorientierten Wirkweisen gilt Selbst-
hilfegruppenengagement als eine gegen-
warts- und zukunftsgesellschaftlich wert-
volle Ressource, die in Deutschland von
über 270 lokalen Selbsthilfekontaktstellen
und Selbsthilfeunterstützungseinrichtun-
gen überwiegend im Gesundheitsbereich
erfolgreich unterstützt wird (vgl. Keidel
2008).
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Im Sozialbereich hingegen erweist sich
der tradierte Arbeitsansatz der Selbsthilfe-
kontaktstellen und Einrichtungen zur
Selbsthilfeunterstützung aufgrund der spe-
zifischen Problem- und Bewältigungskon-
texte sozialen Selbsthilfegruppenengage-
ments als unzureichend (vgl. Nickel et al
2006; Stummbaum 2007). Unzureichend,
weil er Gelegenheitsstrukturen anbietet,
wo es Ermöglichungsstrukturen bedürfen
würde. Ermöglichungsstrukturen, die Bür-
gerinnen und Bürger auch unter erschwer-
ten Voraussetzungsbedingungen den

 Zugang zu und die Teilnahme an Selbsthil-
fegruppierungen gestatten.

Das innovative Konzept »Blended
Help« fokussiert auf die Ermöglichung
 eines Selbsthilfegruppenengagements in
sozialen Problembewältigungs- und Be-
nachteiligungskontexten. Soziales Selbst-
hilfegruppenengagement findet im Kon-
zeptbereich von »Blended Help« seine
Entfaltung nicht in Abgrenzung oder in Er-
gänzung zur Sozialen Arbeit, sondern in ei-
nem hybriden Arrangement von Selbsthil-
fegruppenengagement und Sozialer Arbeit
als Fremdhilfe (Stummbaum 2010; vgl.
auch Evers 2002).

Auf der Basis hybrider Hilfe- und Be-
wältigungsarrangements eröffnet »Blen-
ded Help« Bürgerinnen und Bürger mit so-
zialen Problemen und in sozial
benachteiligten Lebenslagen begleitete Zu-
gangs- und Teilnahmenprozesse in bzw. an
Selbsthilfegruppen.

Die sozialarbeiterische und sozial-
pädagogische Begleitung von Zugangs-
und Teilnahmeprozessen in bzw. an
Selbsthilfegruppen ist konzeptioneller Be-
stand von »Blended Help«, um »das Di-
lemma auflösen zu können, dass einerseits
gewisse Kompetenzen Voraussetzung für
die gewinnbringende Teilnahme (an
Selbsthilfegruppen) sind und andererseits
die nötigen Kompetenzen erst als Folge der
Teilnahme entstehen« (Nickel et al. 2006:
12).

Um Selbsthilfegruppenengagement
professionell begleiten zu können, bedient
sich das innovative Konzept »Blended
Help« des Konstrukts der begleiteten
Selbsthilfegruppen als eine Neukonfigura-
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tion von Selbsthilfegruppenengagement.
Begleitete Selbsthilfegruppen erschließen
für hilfesuchende Bürgerinnen und Bürger
mit unzureichenden Voraussetzungen
nicht nur einen Möglichkeitsraum, in dem
Selbsthilfegruppenengagement erfahren,
erprobt und reflektiert werden kann, son-
dern bereiten auch Übergänge in (unbe-
gleitete) Selbsthilfegruppen vor. Diese
Übergänge können realisiert werden, in-
dem beispielsweise begleitete Selbsthilfe-
gruppen als unbegleitete Selbsthilfegrup-
pen fortgeführt werden oder indem

Teilnehmende aus begleiteten Selbsthilfe-
gruppen in bereits bestehende unbegleitete
Selbsthilfegruppen wechseln oder eigene
unbegleitete Selbsthilfegruppen gründen.

Betroffenengruppenbezogene
sozialpolitische Vertretung

»Blended Help« arrangiert hybride Hil-
fesettings, in deren Zentrum das bewälti-
gungsoptimale Zusammenwirken von be-
gleitetem Selbsthilfegruppenengagement
und Sozialer Arbeit steht. Intention ist es,
nicht nur Handlungs- und Erfahrung-
schancen für von sozialen Problemen
 betroffene Bürgerinnen und Bürgern in ei-
nem individuellen und selbsthilfegruppen-
bezogenen Kontext zu verbessern und zu
ermöglichen, sondern vor allem auch
(Selbst-) Bemächtigungsprozesse zu beför-
dern. »Blended Help« zielt auf die
»menschliche Fähigkeit, nicht nur zu han-
deln oder etwas zu tun, sondern sich mit
anderen zusammenzuschließen und im
Einvernehmen mit ihnen zu handeln«
(Arendt 1990).

»Blended Help« überwindet damit nor-
mative Restriktionen einer dezidiert defi-
zit- oder ressourcenorientierten bzw. ein-
zel- oder gruppenbezogenen Sozialen
Arbeit und entwirft eine Innovationsper-
spektive, die ihren Kulminationspunkt in
gegenwarts- und zukunftsgesellschaftli-
chen Potenzialen einer betroffenengrup-
penbezogenen sozialpolitischen Vertre-
tung findet (vgl. Chassé 2008).

In diesem Kulminationspunkt ent-
wickelt sich aus den im Konzeptbereich
von »Blended Help« begleiteten Selbsthil-

fegruppen ein außenorientiertes Selbsthil-
fegruppenengagement, welches soziale
Probleme und Benachteiligungen in ihren
subjektiv-alltäglichen Manifestationen
nicht nur binnenorientiert bearbeitet, son-
dern in einer gemeinsamen Betroffenenbe-
wegung in einen politischen Vertretungs-
prozess einmünden lässt. Soziale Arbeit
übt in diesem ersten Innovationsszenario
kein politisches Mandat aus, sondern
übernimmt im Rahmen von »Blended
Help« die Begleitung betroffenengruppen-
spezifischer Vertretungsprozesse.

Unterhalb dieses Kulminationspunktes
lässt sich ein zweites Innovationsszenario
verorten, in dem Selbsthilfegruppenenga-
gement in einer Binnenorientierung ver-
bleibt und Soziale Arbeit ein Mandat zur
politischen Vertretung wahrnimmt. Lau-
wers (2001) problematisiert eine solche
Mandatierung und formuliert aus Klien-
tengruppen- und Betroffenengruppensicht
einen sechs Kriterien umfassenden Forde-
rungskatalog bezüglich der Legitimation
eines politischen Mandats der Sozialen Ar-
beit.

Für die Umsetzung der genannten For-
derungskriterien kann »Blended Help« ei-
nen grundlegenden Beitrag leisten, indem
es ein hybrides Arrangement von binnen-
gerichtetem Selbsthilfeengagement und
begleiteter Sozialer Arbeit konzeptioniert,
welches entsprechende Verfahrenswege
zur betroffenengruppenbezogenen Legiti-
mation einer Mandatierung Sozialer Ar-
beit bereithält (Stummbaum 2010).

Resümee

Mittels der beiden skizzierten Innovati-
onsszenarien kann »Blended Help« inner-
halb der Kontroverse um ein politisches
Mandat Sozialer Arbeit sowohl die Pro- als
auch Kontra-Position fundieren. »Blended
Help« konzipiert eine Soziale Arbeit in so-
zialpolitischer Verantwortlichkeit und
Kontextuierung, die auf die politische In-
klusion der von sozialen Problemen und
Benachteiligungen betroffenen Bürgerin-
nen und Bürger zielt – ohne zu verkennen,
dass eine politische Mandatserteilung an
die Soziale Arbeit mitunter und unter be-
stimmten Bedingungen ein notwendiger,
aber kein hinreichender Schritt dorthin ist
(vgl. Lallinger & Rieger 2007). ◆

»Selbsthilfekontaktstellen bieten oft
 Gelegenheitsstrukturen an, wo
 Ermöglichungsstrukturen gebraucht würden«
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